
würde	 sie	 ihr	 Glück	 erst	 richtig	 genießen
können.

Als	sie	den	Kaffee	getrunken	hatte,	 spülte
sie	ab,	machte	das	Bett	und	schloss	die	Tür	zu
ihrem	 geheimen	 Liebesnest	 von	 innen	 ab.
Danach	 verließ	 sie	 die	 Ferienwohnung	 durch
die	Terrassentür,	die	sie	ebenfalls	sorgsam	von
außen	zusperrte.

Den	 bunten	 Schal	 hatte	 Magdalena
mittlerweile	um	den	Hals	geschlungen,	sodass
er	die	untere	Hälfte	ihres	Gesichtes	verdeckte.
Das	 blonde	 Haar	 verbarg	 sie	 unter	 einer
gehäkelten	 Beanie-Mütze.	 Obwohl	 bei	 den
milden	Temperaturen	eine	Strickjacke	gereicht
hätte,	 trug	 sie	 einen	 wadenlangen	 Trenchcoat,
der	 sie	 etwas	 fülliger	 erscheinen	 ließ,	 als	 sie
war.	 Sie	 überquerte	 den	 Rasen,	 hielt	 auf	 die
schmale	 Lücke	 in	 der	 Einfriedung	 zu	 und
öffnete	das	weiße	Holztörchen.

Sie	 folgte	 dem	 Fußweg	 hinter	 dem	Haus.
Nachdem	 sie	 sich	 vergewissert	 hatte,	 dass



niemand	ihr	folgte,	bog	sie	auf	die	Straße	ein,
die	 zwischen	 roten	 Backsteinhäusern	 mit	 tief
gezogenen,	 teils	 reetgedeckten	 Dächern	 und
hübschen	 Vorgärten	 Richtung	 Meer	 führte.
Dort	 nahm	 sie	 den	 schmalen	 Sandweg	 zum
Strand	 hinunter.	 Das	Wasser	 hatte	 sich	 schon
weit	 zurückgezogen,	 ein	 glitzerndes	Band,	 das
sich	zwischen	der	weitläufigen	Wattfläche	und
dem	Horizont	 erstreckte.	Den	Yachthafen	mit
seinen	bunten	Segelbooten	ließ	sie	hinter	sich
und	 folgte	der	Küstenlinie	nach	Süden,	vorbei
an	 kleinen	 Sandbuchten	 und	 niedrigen,	 von
Strandhafer	 und	 Heckenrosen	 bewachsenen
Dünen.	 Sandiger	 Kiesweg	 wechselte	 sich	 mit
Holztreppen	 und	 Stegen	 ab.	 Immer	 wieder
wandte	sie	sich	um.	Sie	stutzte.	Der	Mann	mit
der	 wattierten	 blauen	 Weste	 und	 der
Schiebermütze	 war	 ihr	 vorhin	 schon
aufgefallen.	 Als	 sie	 stehen	 blieb	 und	 zu	 ihm
hinübersah,	bückte	er	sich	und	schien	auf	dem
Boden	etwas	zu	suchen.	An	einem	Riemen	über



seiner	Schulter	baumelte	eine	schwarze	Tasche.
Eine	 Kameraausrüstung?	 Magdalena
beschleunigte	 ihre	 Schritte,	 bis	 sie	 die
Jückersmarschbrücke	erreichte.	Wieder	drehte
sie	 sich	 um	 und	 entdeckte	 den	Mann	mit	 der
Schiebermütze,	der	ihr	noch	immer	in	einigem
Abstand	zu	folgen	schien.

Mist!,	 dachte	 sie	 und	 wollte	 schneller
laufen.	Dabei	 stieß	 sie	 an	 eine	Unebenheit	 in
den	Holzbohlen,	was	sie	 für	einen	Augenblick
ins	 Straucheln	 brachte.	 Rasch	 überquerte	 sie
die	 Brücke	 und	 wandte	 sich	 erneut	 um.	 Der
Mann	war	 aus	 ihrem	Blickfeld	 verschwunden.
Magdalena	atmete	auf.	Wahrscheinlich	nur	ein
harmloser	 Tourist,	 der	 Wasservögel
fotografierte.

Sie	 setzte	 ihren	Weg	 fort,	 sah	 sich	 dabei
jedoch	 immer	 wieder	 um	 und	 hatte	 bald	 den
schmalen	 Sandweg	 erreicht,	 der	 zwischen	 den
Dünen	 hindurch	 zum	 hinteren	 Eingang	 ihres
Grundstücks	 führte.	 Wieder	 warf	 sie	 einen



Blick	 über	 die	 Schulter.	 Eine	 Frau	 in	 einem
roten	Mantel	fiel	ihr	auf,	die	vom	Strand	aus	in
ihre	Richtung	blickte.	Sie	 trug	 einen	Hut,	 den
sie	 tief	 in	 die	 Stirn	 gezogen	 hatte.	 Der
hochgeschlagene	 Kragen	 und	 ein	 maritimes
Halstuch	 verdeckten	 die	 untere	 Hälfte	 des
Gesichts.	 Der	 Rest	 verbarg	 sich	 hinter	 einer
Sonnenbrille.	Irgendetwas	an	der	Fremden	kam
ihr	seltsam	bekannt	vor.	Magdalena	beschattete
die	Augen	mit	 der	Hand,	 um	 besser	 sehen	 zu
können,	 doch	 in	 dem	 Augenblick	 wandte	 die
Frau	sich	ab	und	blickte	hinaus	auf	das	Wasser.

Ein	 ungutes	 Gefühl	 der	 Beklemmung	 und
Vorahnung	legte	sich	auf	Magdalenas	Schultern
und	 ließ	 sie	 für	einen	Augenblick	 schwindeln.
Sie	musste	aufhören,	sich	verrückt	zu	machen.
Als	 könnte	 sie	 die	 düsteren	 Gedanken	 so
abstreifen,	hob	und	senkte	sie	die	Schultern	ein
paar	Mal	und	atmete	tief	durch.	Ohne	sich	noch
einmal	 nach	 der	 Fremden	 umzudrehen,	 lief
Magdalena	 weiter	 und	 erreichte	 bald	 die



hintere	 Gartenpforte.	Wie	 eine	 vage	 Drohung
schob	 sich	 in	 diesem	Augenblick	 eine	Wolke
vor	die	Sonne	und	ließ	kurz	einen	Schatten	über
sie	 huschen,	 der	 ebenso	 schnell	 wieder
verschwand,	wie	er	gekommen	war.	Eilig	tippte
Magdalena	 den	 Sicherheitscode	 ein	 und
schlüpfte	durch	das	Tor.


